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vaumschranben.
Am Mittwoch soll im britischen Unterh 'anse

der von sieben Unionisten einbebrachte Antrag  zur Ver¬
handlung gelange ::, welcher d:e Regierung 'aufsordert , die
Blockade gegen Deutschland „so wirkungsvoll wie
möglich  auszugestalten , ohne dadurch die normale Ein¬
fuhr der Neutralen für den Bedarf im Jnlande zu beein¬
trächtigen " . Die vorangegangenen Preßerorterungen lassen
deutlich erkennen , daß nur der erste Teil des Antrags,
nicht aber der zweite ernst gemeint ist . Auf die Rechte der
Neutralen pfeift England ebenso wie aus das Völkerrecht
überhaupt . Im übrigen versichert die Londoner Presse , daß
die Annahme des Antrags zweifellos sei, daß das Parla¬
ment J )ie  kräftigste Politik , welche die Minister einschlagen
können , um Deutschland die Daumschrauben anlege :: zu
fötrnen " , unterstützen werde.

In der Tat , an diesen: „ guten Willen " ist nicht 511
zweifeln , obwohl die Daumschrallben , die man hier freund¬
licherweise Deutschland anlegen wäll , zugleich Daumschran-
ben für die handeltreibenden Neutralen bedeuten . Wenn in:
Hörigen angekündigt wird , daß Sir Edward Grey im Laufe
der Aussprache eine „wichtige Rede " halten werde , so hat
man Anlaß , dieser Rede mit Interesse entgegenzusehen.
Denn vielleicht wird man daraus entnehmen , wie der
„finstere Lügner " — so nannte ihn ein englisches Blatt —
sich jetzt zu den Erklärungen stellen wird , die er zu Beginn
dieses Weltkrieges losließ . Damals versicherte er , daß Eng¬
land das Schwert gezogen habe , um Freiheit und Recht im
allgemeinen und Belgiens Neutralität im besonderen zu
schützen. Unterdessen hat aber Greys Kollege , der Handels¬
minister Rune im an,  offenherzig das Kriegsziel
Englands  verraten , das darin bestehe, „die Wiedergeburt
der deutschen Kraft nicht zuzulassen . Man muß
dafür sorgen , daß nach dem siegreichen Ende des Krieges
Deutschland sein Haupt zu einem wirtschaftlichen Kriege
nicht wieder erhebe "'. Schon vorher hat ein hoher englischer

iGerichtshof , der Appellhof beim „Supreme Court of Judi-
-eature " , de:: Lieferungsvertrag zwischen einer deutschen und
einer englischen Firma für rechtsungültig erklärt auch für
die Zeit nach dem Kriege mit der ausdrücklichen Begrün¬
dung : „ Einen solchen Vertrag anzuer kennen 1mb ihm Wirk¬
samkeit zu geben durch die Annahme , daß er für die Ver¬
tragsteile rechtsgültig geblieben sei, heiße das Ziel dieses
Landes , die Lähmung des feindlichen Handels vereiteln ."

Britische Minister , ein hoher Gerichtshof und die Presse
haben damit einstimmig bekundet , daß England das Schwert
nicht gezogen hat , um Belgiens Neutralität zu beschützen,
die zu durchbrechen es bekanntlich schon vorher entschlossen
war — auch Griechenland ist ja dafür  ein lehrreiches Bei¬
spiel — , sondern um den feindlichen Handel zu lähmen , um
den deutschen Wettbewerb auszuschalten . Ob ihm das ge¬
lingen wird , auch nur während des Krieges , das steht aus
einem anderen Blatte . Man hat ja im Jnselreiche auch so
brutalstolz verkündet , daß man Deutschland aushungern
wolle , und hat dies menschenfreundliche Ziel doch nicht er¬
reicht . Wie mit der bisherigen Blockade , so lverden wir uns
auch mit der angedrohten verschärften Blockade abzufinden
wissen , um so mehr abzufinden wissen, je enger unterdessen
der wirtschaftliche Zusammenschluß des Vierbundes Deutsch-
land -Donaumonarchie -Bulgarien -Türkei sich gestaltet , da es
ja eine Instanz , an die man sich gegen diese völkerrechts¬
widrige Blockade wenden kann , nicht gibt.

Wie aber steht es mit den Neutralen , die durch die an¬
gekündigte verschärfte Blockade ebenso bedroht werden wie
Deutschland ? Was werden dazu Holland uitb die skandinavi¬
schen Staaten sagen , deren schon jetzt eingeschnürter Handel
dadurch fast ganz erdrückt werden würde , was die Odorte
ameriöanische Union , die um einen weiteren Teil ihres Han-

Deutscher Theater in Lille.
Ein Mitarbeiter schreibt uns aus Lille:
Deutsches Theater  in Lille, in einer Stadt Frank¬

reichs! Wer von uns Feldgrauen hätte vordem je daran ge¬
dacht, daß man noch einmal die steile Treppe dieses Prunkgebäudes
hinaufgehen würde ! Wohl niemand hat eine sollte Möglichkeit ge¬
ahnt . Jetzt aber erscheint uns das wie etwas Selbstverständliches,
das wir alle mit Freude genießen, denn ein Theaterabend bringt
wieder frische Lust in das hatte (Änerlei des Kriegsdienstes. Und
wir bedauern die etwas verschnupften Liller , die nun vor den
Toren des großen Gebäudes stehen und sich an den Gedanken
gewöhnen müssen, daß die Vollendung des vor dem Krieg be¬
gonnenen TheaterMeubaus ein Werk deutscher Kulturarbeit ist.
Deutsche Soldaten , Techniker, Handwerker und Künstler haben
den in der Nähe des Bahnhofs neben der Börse gelegene:: Prunk¬
bau fertiggestellt, der mit den mit Brettern dicht genagelten
Türen und Fenstern am Beginn des Krieges aussah , wie so viele
beim Kampf um Litte zerstörten Gebäude. Und als der erste Weih¬
nachtstag 1915 herankam, da hielt, einer Einladung des Gou¬
vernements folgend, das Deutsche Theater in Hannover
seinen Einzug in das prächtige Gebäude, und der erste Abeich,
der als Eröffnungsvorstellung Goethes „Iphigenie " brachte, er-
lstelt bekanntlich eine ganz besondere Note durch die Anwesenheit
des bayerischen Kronprinzen Rupprecht. So hat deutscher Fleiß,
deutscheKunst mitten im Kriege und mitten in Feindesland eine
neue Insel deutscher Kultur geschaffen, wohl geeignet, die Augen
unserer Gegner über unser vermeintliches Barbarentum zu öff¬
nen . . . Man könnte dem Künstlertempel auch den Name::
„Feldgraues Theater " geben, denn wie die Vollender des Baues
Feldgraue gewesen sind, wie an der Kasse und in den Wandel¬
gängen Feldgraue stehen, so setzt sich auch das Publikum aus
Feldgrauen zusammen. Der Zuschauer ist erstaunt darüber , welche
Wege unsere Soldaten oft zu machen haben, um einmal einer Vor¬
stellung beiwohnen zu können. Drei bis vier Stunden Marsch
oft direkt aus der Front , aus dem Schützengraben heraus , ver¬
schlagen da nichts. In ganzen Trapps werden sie oft hwangeführt,
mit vollster Aufmerksamkeit verfolgen fie die Vorgänge auf der
Bühne, und mit Hellen, blanken Augen ziehen sie nach der Vor¬
stellung, die natürlich schon am Nachmittage beginnt, wieder
hinaus zum rauhen Waffenhandwerk. Eine solcher Theaterbesuch
ist ihnen eine Erholung im wahrsten Sinne des Wortes , die
Sinne werden wieder aufgefrischt und neu belebt, und selbst
ein fröhlicher Schwank tut seine Wunder . Nach der „Iphigenie"

' des ersten Weihnachtstages kam Schönthans „Raub der Sabinerin¬
nen" und riß die Dhcaterurlauber zu, wahren Lachsalven hin.
„Das ist noch 'mal ein Unterstand, den inan sich gefallen läßt,"
meinte schmunzelnd ein wackerer Kcnwnier beim Verlassen des
Theaters . Als drittes Stück gab es das Lustspiel „Die berühmte
Frau " von Schönchan und Äadelburg , das ebenfalls ttotz des

delsVerkehrs gebracht werden würde ? Die holländische
Presse erhebt bereits scharfen Einspruch , Und die drei skandi¬
navischen Staaten haben für Anfang Februar eine Konfe¬
renz der Auslandsminister in Stockholm angesetzt , um gegen
die Blockadeverschärfung Stellung zu nehmen . Aber diese
vier Staaten sind kaum in der Lage , über Proteste und
unzulängliche Repressivmaßnahme :: hiuauszugehen . Und
eben deshalb blicken sie erwartungsvoll und verlangend über
den großen Teich, weil sie Unterstützung von dem mächtigsten
der Neutralen verlangen , dessen Interessen noch dazu , wie
jetzt, fast die gesamte amerikanische Presse zugibt , durch die
angedrohte Blockadeverschärfung gleichfalls schwer getroffen
werden.

Wird Amerika,  wie der Senator Smith bei der
jüngsten Aussprache im Senat fragte , „ England das Recht
der Räuberei aus hoher See für alle Ewigkeit zugestehe :: ?"
Wenn es den Neuttalen je zweifelhaft war , so muß es ihnen
nun klar werden , daß es um die Freiheit der Meere geht,
jetzt und für alle Zeiten . Wird die Union auch diesem neuen
Borstoß Englands gegenüber sich damit begnügen , Proteste
zu Protokoll zu geben ? Werden die Neuttalen sich endlich
der englischen Anmaßung , der brittschen Seeräubertaktsi
gegenüber zu kräftiger Abwehr zuscunmenschließen ? Oder
wollen sie geduldig stillhalten , wenn Êngland weiter aus
ihrer 5) aut Riemen schneidet, wenn ^es die Deutschland
angedrohten Daumenschrauben ihnen anlegt?

7\m dem Uesche.
Die Kriegssteuern.

Berlin,  22 . Jan . (WTB . Nichtamtlich .) Die „N 0 r d d.
Allgem . Ztg ." schreibt unter der Ueberschrift : Kriegs¬
steuern in einer polemischen Auseinandersetzung mit der
„Köln . Volksztg ." : Wie der Reichsschatzsettetär in der De¬
zembertagung des Reichstages mitteilte , kann der Reichs-
Haushalt für 1916/17 ohne neue Einnahmen nicht ins Gleich¬
gewicht gebracht werden . Angesichts des mit aller Sicher¬
heit vorauszusehenden Fehlbetrages des ordentlichen Etats
für das kommende Rechnungsjahr wäre ein Verzicht auf
Kriegssteuern nicht länger vertretbar . Jeder andere Weg,
sei es eine Defizitanleihe , sei es die Deckung der Zinsen der
Kriegsschuld aus neu auszunehmenden Anleihen , wäre eine
unverantwortliche Finanzgebarung,  die über¬
dies von unseren Feinden als ein Zeichen finanzieller Unzu¬
länglichkeit zur weiteren Auspeitschung der Kriegsleiden-
schaft mißbraucht werden würde . Wir müssen auch im Krieget
rhalten . Das deutsche Volk hat so glänzende Proben seiner

finanzielle :: Kraft in der Zeichnung auf die Kriegsanleihen
abgelegt , daß ein Zweifel an seiner Fähigkeit , für die Bilan¬
zierung des ordentlichen Reichshaushalts die erforderlichen
Mittel trotz der Kriegsteuerung im Stenerwege aufzu¬
bringen , keinen Augenblick gestattet ist , ebenso wenig ein
Zweifel an Bereitwilligkeit . Ueber das Wie wttd eine
Einigung  erzielt worden . Wo ein  Wille ist , ist auch ein
Weg. Die Vorschläge der verbündeten Regierungen werden
im Zusammenhang mit der: Steuermaßnahmen , die in den
Einzelstaaten und Kommirnen notwendig geworden sind,
eine gerechte , die schwächeren Schultern  nach
Möglichkeit schonende Verteilung der Lasten  brin¬
gen . Es wäre eine klein:nüttge Einschätzung des im Kriege
geborenen Gemeinsinns der Parteien , toeim man annehmen
wollte , daß die Parteien unfähig seien , sich über die not¬
wendig gewordenen Kriegssteuern zu einigen ; es wäre ein
schlechter Burgfrieden , der nur durch Preisgabe von Staats¬
notwendigkeiten erhalten werden würde . Die Tatsache , daß
erst nach Friedensschluß übler den Neubau der Reichs¬
finanzen endgültig zu beschließen sein wird , beseitcht nicht
die Notwendigkeit , während des Krieges die Reichsfinanzen
vor dem Verfall zu bewahren . Dagegen wird diese Tatsache

den Parteien die Verständigung unter sich und mit den ver¬
bündeten Regierungen erle :chtern , denn es handelt sich jetzt
nicht um Schaffung dauernder Verhältnisse,  son¬
dern um Notbehelfe,  die einer Nachprüfung und Ein¬
ordnung in die endgiiltige Reichsfinanzversassung unter¬
liegen , nicht um Grundsätze , sondern um Kriegsmaßnahmen.

Neue Verordnungen.
B e r l i n , 22. Jan . / WTB . Nichiamtlich .) Der „R eichs-

anzeiger"  veröffentlicht 1. eine Bekanntmachung zum
Schutze der Angehörigen immobiler Truppenteile , 2. eine
Bekanntmachung über die Beglaubigung von Unterschriften
und die Legalisation von Urkunden in besetzten Gebieten,
3. eine Verordnung des Bundesrats über den Handel mit
ausländischen Zahlungsmitteln , 4. eine Bekanntmachung
des Reichskanzlers über der: Handel nnt auslä :ck)ischen Zah¬
lungsmitteln , 5. eine Verordnung des Bundesrctts betreffend
die Unterstützung von Familien iu den Dienst eingetretener
Mannschaften , 6. eine weitere Bertrnntmachung des Reichs¬
kanzlers betreffend den Handel mit ausländischen Zahlungs¬
mitteln und betreffend den Umwechselungsverkehr , 7. eine
Bekanntmachung betreffend die Erlaubnis zur Veröffent¬
lichung der Kurse , die gemäß der Verordnung über den
Handel mit ausländischen Zahlungsmitteln für ausländische
Geldsorten und Noten , sowie für Auszahlungen , Schecks
und kurzfristige Wechsel auf das Ausland festgesetzt werden.
— Der „Reichs anzeig er " enthält ferner eine am 15. Februar
in Kraft tretende Bekanntmachung der preußischen einschlä¬
gigen Ministerien , nach welcher zur Regelung der Be¬
schaffung , des Abscches und der Preise von lebendem Vieh
für jede Provinz ein rechtsfähiger Verband gebildet wird.
Dem Verbände gehören alle Viehhändler und landwirt¬
schaftlichen Genossenschaften , die Viehhandel betteiben , an.

Der Beirat für Volksernährung.
Berlin, £3 . Jan . (WTB . Amtlich .) In der am Sams¬

tag im Reichsamt des Innern abgehaltenen Sitzung des
Beirates für Volksernährung  wurde zunächst die
Höchstpreisfestsetzung für Gemüse  besprochen ; an zweiter
Stelle standen die zur Steigerung des Zuckerrübenan¬
baus  für notwendig erachteten Maßnahmen . Schließlich
wurde die Versorgung der Bevölkerung mit Speisekar¬
toffeln  sowie die Sicherstellung von Kartofseltrocken-
erzeug nissen. für die Brotstreckung erörtert.

Rhein-Mainischer verein für vevötterungspolitik.
Mit Aufmerksamkeitwird fest einigen  Jahren von bcn teilt*

scheu Vvlkswirtschaftlern die langsam sinkende Geburtenziffer im
deutschen Volke beobachtet, eine Erscheinung, die sich nicht nur im
Verhältnis zur .Vollszahl , sondern neuerdings auch in absoluter
Weise bemerkbar macht. Die Tatsache, daß durch den Krieg eine
weitere nicht unbettächtliche Schwächung des Volksbestandes be¬
wirkt wird , hat Um das Bevökkerungsproblemzu einer der brennend¬
sten Fragen gemacht. Die dem deutschen Volke drohende Gefahr
läßt sich nicht durch schwächliche Versucheund tastende Maßnahmen
aüwenten . Hier gilt es ganze Arbeit zu machen. Zur Lösung
dieser Fragen hat sich die Deutsche Gesellschaft für Be¬
völkerungspolitik  gebildet.

Um die weitesten Kreise und Bevölkerungsschichtenzur tätigen
Mitarbeit zu gewinnen, ist die Bildung von Landesverbänden und
Ortsgruppen geplant . Aus Anregung von Gießen  aus fand am
Sonntag im „Frankstrtter Hof" yn  Frankfurt eine ans dem Groß¬
herzogtum Hessen und den beuachbatten preußischen Gebietsteilen
«NckbesuchteGründui^ sversammlnng des „Rhein - Mainischen
Vereins für Bevölkernngspvlitik  statt . Unter den
Anwesenden bemerkte man u. a . die Provinzialdirektoren Dr.
U si n g e r - Gießen und F ey - Darmstadt , Finanzminister a. D.
Exz. B r a u n - Tarmstedt , den Präsidenten des Oberkonsistoriums
v . N c b e l - Darmstadt , Geh. Oberkonsistvrialrat O. Petersen  -
Tarmftadt , Domkapitular Dr . Bend  ix - Mainz , Oberbibliothekar
Tr . Ebel-  Gießen (als Vettreter des Öberbürgermeisters Keller),
Frau Geh. Kommerzienrat Gail-  Gießen, Frau Oberstleutnant

„vorseldgrauen", moralingetränkten Stoffes , Frohsinn und Heiter¬
keit erweckte. Dann folgte ein Gastspiel des «D ü sse l d 0 r f e r
Schauspielhauses  mit Hans Sachs ; Kleist und Shakespeare!
Die Hans -Sachsiade vom ,Fälberbrnten " bildete:: den Austakt der
lustigen Abende. Hierauf gab es Kleists „Zerbrochener Krug" und
Shakespeares ewig jungen Faschingsschwank „Was ihr wollt" .
Nicht mit Unrecht bemerkte die Liller Kriegszeitung dazu: „Das
Stück eines englischen Schriftstellers , aus französischer Bühne,
von Deutschen gespielt: wirklich, „was ihr wollt" , es ist alles
da ?" Und warum sollte Shakespeare auch letzt nicht von deutschen
Künstlern gespielt werden? Gehört er doch uns Mit viel niehr Recht
als den Engländern , denn wir haben uns ihn erobert. Und nur
deutsche Künstler können ihn so geben, wie er gegeben werden
soll. Unsere Feldgraue :: aber haben bei den verschiedenen Ko¬
mödien der Irrungen und Wirrungen herzlich gelacht und herzlich
gekatscht . . . Währenddessen trösten sich die Liller in einem demThAlter gegenüberliegenden Gebäude, an dein in goldenen Buch¬
staben auf einem Schilde zu lesen ist: l 'entr ' acte" . Hier gibt
es Cnracao und andere Liköre, und in den Dust der Zigaretten
mischt sich leise das immer wieder gehörte Wort „c'eft la guerre" .

— Ein Engländer über das Reiseleben nach
dem Kriege.  In Fortsetzung seiner Arttkel über die Zukunft
nach dem Kriege veröffentlicht der englische Schriftsteller Twells
Brex in der „Daily Mall " die folgende pessimistische Zuknnsts-
schilderung des Reiselebens: „Viele Leute, Bürger der Krieg¬
führenden Und Neutrale , haben die Absicht geäußert, nach Frie¬
densschluß das Kriegsgebiet zu durchreisen, das heute mll Etappen
und Lagern , mit Schützengräben und Erdbef-estigungen einen großen
Teil Europas bedeckt. Doch diese Reiselustigen täten gut daran , ihre
Reisen um zehn Jahre hinaus zu schieben. Denn nicht früher wird
Europa imstande sein, die Gäste mit den stüher üblichen Be¬
quemlichkeiten zu empfangen. Europa wird im Gegenteil den
Wunsch haben, daß währe:ch mehrerer Jahre nach dem Kriege
jeder, der sonst reiste, möglichst daheim bleibt. Der Zustand, :n
dem der Reiseverkehr in Europa sich nach Friedensschluß befinden
wird, kann durch die Devise bezeichnet werten : Nur Geschäfts¬
reisende erwünscht. Sicherlich wollen viele Amerikaner gleich nach
Friedensschluß, das vom Kriege heimgesuchtcEuropa besichtigen.
Doch wenn diese Leute ihre Reisen ungestört ausznführen ge¬
denken, sollten sie sich vor allem -eigene Schiffe mieten, denn nach
dem Kriege wird jede Tonne Schiffsraum wertvoll sein zur Auf¬
nahme des 9Naterials zum Aufbau des Zerstörten und zur Be-
fördernng von Lebensmitteln nach den leer gewordenen Spei-
dyexn.  Die Touristen sollten auch ihre eigenen Automobile und
wenn möglich eigene Bahnwagen mitbrllrgen, denn das rollende
Material Europas wird zum großen Teile zerstört oder beschädigt,
ans jeden Fall aber sehr mivollkommen sein. Auch wird es schwer
sein, die Vergnügungsreijenden unterzubringen , tvenn sie die¬
selben Ansprüche stellen wie vor dem Kriege. Besonders in ten
direkt von den Kämpfen heimgesuchten Städten wird nran das

Hotelwesen erst allmählich neu organisieren können. In Eng¬
land, wo man an das freie Fremden- und Reiseleben gewöhnt
war, wird man die neuen Uneguemlichkeiten wie einen starken
Druck empfinden. Selbst wenn wir unsere Verbündeten besuchen
und auch wenn wir nur im eigenen Lande reisen werden, wird
dieser Druck einpfindlich zu verspüren sein. Nichts war in Eng¬
land unbeliebter als Paßvorschriften. Nun haben auch wir durch
den Krieg ein strenges Paßsystein erhalten, und dies wird auch
im Frieden nicht verschwinden, tz-leichwie die bei uns neueingeführte
Meldepsticht auch im Frieden zu Recht bestehen wird. Darum
wird selbst das Reisen in der Heimat längere Zeit hindurch nicht
so selbstverständlichund einfach sein, wie vor dem Kriege. Auch
werden die Reisekosten sich als :nerklich höher erweisen. Wie
lange ivird es dauern, bis alle Vergnügungssonderzüge, alle inter¬
nationalen Luxusexpreßverbindungen wieder im alten Betrieb
sein werden? Die Eisenbahngesellschastenwerden hart zu arbeiten
haben, um ten einstigen Friedenszustand rvieder voll und ganz
herzustellen. Die Welt wird so ruhiger erscheinen, man wird mehr
auf seinem Platze verbleiben und da arbeiten, um die Spuren
des Krieges zu venvischen. das Entschwundene allmählich neu er¬
stehen zu lassen."

--- Frankfurt  a . M , 23. Jan . Nach schmerzlichem Leiden
verstarb gestern der Direktor des Hvchschen Konservatoriums,
Iwan Knorr.  Mit ihm scheitet aus dem musikalischenLeben
der Stadt eine der bedeutendsten Persönlichkeiten. Knorr, ein
Schüler Karl Reineckesund Richters, war 1853 in Westpreußen
geboren. Seit 1883 wirkte er in Frankstirt am Hvchschen Konser¬
vatorium als Lehrer für Theorie und Komposition, 1908 über¬
nahm er die Lellung der Anstalt. Als Komponist und Musikschrift¬
steller hat er mit reichem Erfolge sich betätigt . Seine Oper „Tan¬
ja" , die „Ukrainischen Liebeslieder", zahlreiche Klavierwerke und
viele Liederkompositionen haben bleibenden Wett. Wertvoll ist
auch Knorrs Biographie über Tschaikowsky.

— Neue Pfahlbautenfunde . Aus Zürich  ivird uns
geschrieben: Im Zürichsee, der der wissenschaftlichen Welt schon so
viele und reiche Aufklärung über die Zeit der Pfahlbauten ge¬
schenkt hat, sind schon rvieder einige Funde zutage gefördert
worden, die von außerordentlichem Werte smd. Gegenüber der Ton¬
halle, dott , wo sich eine schöne Promenade hinzieht, wurden seit
längerer Zeit Baggeningen für 'die Erbauung eines Bootssmuses
für -einen Jüttcher Pachtklnb vorgenommen. Dabei stieß man u: den
letzten Tagen aus einen Pfahlbau , ten man vorerst als aiü der
Bronzezeit stammend erllärt und in dem man zahlreick-c Töpfer¬
arbeiten vorfand. Die weiteren Ausgrabungen lverden von der zu¬
ständigen ^tommnsivn des schweizerischen LaichesniüscumSü: Zürich,
das bereits über eine reiche Pfahlbautensammümg vecfügt, wei¬
ter geleitet.



kL?  or!7 ö ? n ' (als Vorsitzende der Ortsgruppe Gießen
** * Mlg - butschen Frauenvervins ) und Prvf . Tr . O Pitz - Gießen.
k. 4 rJ ' - ■®r - Opitz wies in seiner Begrüßungsansprache auf
55 . Bedeutunĝ der Tagung Pin und führte dann in lichtvoller
Weife etwa folgende Gedanken aus:

Die Geburtenziffer  betrug vor 1870 noch 40 vom Tau¬
lend. sie sank nach dem K-ricgc etwas , stieg bis 1880 um ein Weni-

erhrelt sich auf dieser Kurve längere Jahre , sank dann bis
aus 37 und hatte 1913 bereits die Ziffer 26.3 erreickst.

Miefes Abnehmen mußte sich in einer Verringerung der Bevöl¬
kerung bemerkbar machen, wurde aber durch die ständige Ver-
rrngerung der Todesfälle aufgehalten, die z. B . 1870 noch 29 v. T ..
1913 mir noch 15,8 v. T . betrugen. Dieser Umstand ließ die Ge-
burtenabnahme nicht so schr in die Erscheinung treten. Der Ab-
stjand 4vird :etzt aber geringer weil der Abfall der Geburten schncl-
o 6.eht als der Abfall der Sterbefälle . Der verringerten
Zahl der Eheschließungenist keine Schuld beizumcssen, da sie ihren
gleia>en Stand behielt. Für das Sinken der Geburtenziffer konimt
zunächst m den Städten bic ' r " ‘

fiitb, ferner bie Schaffung von Dausbesitzerkammern, schlier Ord¬
nung des Taxwesens und Aushebung der Besitzwechselabgaben des
Reiches wahrend des Krieges, die bei Zwangsversteigerungen und
bei freiwilliger Uebernahme notleidender Häuser durch Hhpotheken-
glaubigcr überhaupt in Wegfall kommen sollten. Redner sieht den
einzigen Weg zur Gesundung des Realkrcdits in der Bereitslellung
unkündbarer Hypotheken, und diesem Zwecke sollen die PfaNdbries-
anstaltcn dienen. Die Zahl der schon bestehendenInstitute ist ge¬
ring . Die bestehenden Pfandbriefanstalten haben sich die Ern-
richtungen der preußischen Landschaften zum Muster genommen,
die für den ländlichen Kredit so ausgezeichnet gewirkt hiben . Der
Redner zieht hauptsächlichdas brandenburgische Pfandvriefinstitutals Beispiel heran.

Der Redner tritt für die Bildung solcher Anstalten auch in
anderen Teilen Deutschlands ein und glaubt , daß die Bedenken
einer Konkurrenz gegen Sparkassen und Hypothekenbankennicht
überschätzt werden dürfen gegenüber der außerordentlichen Wich
tigkeit der Entschuldung des Hausbesitzes. Mit der Gründung1# W6* £e s

burtenabnahme geringer. Es betrug auf 1000 Frauen im Alter
von 1j— 50 Jahren die Zahl der Geburten in Preußen:

1901/05 1906/10
Stadt : 129.1 118.7

m Land : 178,7 168.9
.. Beachtenswert für den Geburtenrückgang  ist auch der
.rad der Wohlhabenheit. Der katholischeBevölkerungsteil ist am

zwertstelligen, die jedoch iwch mit der ersten Hypothek verknüpft
«er. In der Unkündbarkeit der ersten Hypothek, der Gewißheit
pünktlicher Zinszahlungen liegen für den zweiten Hypothek-Gläu¬
biger große Vorteile . Die Taxen des Pfandbriefamtes bieten
große Zuverlässigkeit. Der Redner glaubt, daß dieser Sach¬
lage die Sparkaßen Gelder auch auf zweite Hypotheken geben
konnten, unter Garantie der Städte . Schließlich könnten — wie der

Rückgang weniger beteiligt als dar vr °tesLntisch-7dHgcn "siÄk I ^ .^ c7werdm XJÄÄrÄ * nÄ nbÄ n,H^ t€
btc jtffer Bej dm Juden in erschreckenderWeise. Auch politische Lu L ^ 3Ja *’tWe- ®*e

ziehimg zeigen die slawischen Volksteile eine gewaltige Zunahme.
Was bringt nun der Krieg? Selbstverständlich wird durch

thn die Heiratsmöglichkeit merklich beeinträchtigt werden.
Wie kann diesen ungünstigen Umständen entgcgengewirkt wer

wen? ^ -azn bedarf es außerordentlick>er Maßnahnien , die nur in
einer umfassenden Organisation  zu erreichen sind. Bei den
Mitteln zur Hebung der Bevölkerung sind wichtige und neben
sächliche zu unterscheiden. Um die tieferen Beweggründe des i c ' ' :Y- YY ' ■ '
Geburtenrückganges zu erörtern , dazu benötigt es einer innigeren schon imKrie ^ der VerwirkUchung
Berührung mit dem Volke selbst, eines Verstehenlernens der Volks- werden, um Menjhidbalt  für die großen An
seele, der Momente, die zu einer gewollten Geburtcnverhinderung 5fc
durch die Frmi selbst führten. Hierin sind zu reck>nen : der Abfall bllar -KreditkoMmissron scheint dem Gedanken der Pfand-

i. ' ■ I Dneiatllralten tiuimmmim it »tX XavV Km. Of . . a

bestimmten Bedingungen übernehmen, wol̂ei ihnen die Haus
besitzergenossenschaftenin der Tragung des Risikos zur Seitetreten könnten.

Die Landesbanken hält der Redner nicht in gleichem Maße
wie die Pfandbriefanstalten zu einer Reform des Realkredits für
geeignet Es wäre jedoch möglich, durch Satzilirgsänderungep
die Landesbanken im Sinne der Pfandbriefanstalten umzugestalten
Nach dieser Richtung wäre auch eine Umwandlung der Hessi¬
schen Landeshypothekenbank  wünschenswert . Die Lö-

von der Kirche, das Schwinden der Sittlichkeit. Der Präventiv- zuzunergen, und man darf der Erwartung Aus¬
mittelverkehr spielt ferner eine erste Rolle, leider in zunehmendem ^ ?/ben daß das Reich sich der Entschuldung des Haus - und
Maße auch auf dem Lande, wo er durch Hausierer besorgt wird. ^ - . -
Ms Mittel zur Hebung der Bevölkerung scUug der Redner vor:

1. Verhinderung des PräpenttvmittÄverkehrs durch gesetzliche
Maßnahmen nach dem Kriege.

2: Grundsätzliche Regelung und Llenderung der Gehälter in

Grundbesitzes der Bedeutung der Sache entsprechend annehmenwird.
Hiernach sprach Bantdirektor Diehl - Offenbach über Grün¬

dung einer Treuhand - und Hypothekenvermitt¬
lungsgenossenschaft  e . G. m/H . in Offenbach. Der Red-

Staat und Gemeinde. Junggesellen nur die Hälfte, Zulagen nicht I "<5 glaubt die Ursache vieler Enttäuschungen der Hypotheken-
nach dem̂ Alter , sondern nach der Kinderzahl, Besteuerung der-I gläubiger darin zu sehen, daß bei der Geldhergabe viel zu wenig
chelosenMänner.

3 Beschränkung der Destierfreiheit für Unverheiratete.
4. Erleichterung des früheren Eheschlusses.
5. Vermittlung der Heiraten von Kriegsbeschädigten.
6. Bekämpfung der Säuglingssterblichkeft und der Geschlechts

kvankhetten.
7. Bessere Ausbildung der jungen Mädchen für den Haus

ftauenberuf.
Das Wichtigste Ast aber eine völlige Umstimmung der Bevölke

rung durch Aufklärung und Belehrung in den Fragen der Be
völkerungspolittk. Wenn die Wvhnungs- und Siedlungssrage in

das Objekt gegenüber dem Subjekt auf seine Belastungsmvglich
keit hin geprüft werde Es sei also zunächst nötig , die Gefahr
ft'rr den zweiten Hyvothekengläubiger auf ein Minimum herab-
zuietzen. um das Kapital wieder mehr dem Hypothekenmarkt zu¬
zuführen. Diese Einschränkung des Risikos könne am besten
durch das Mittel der Pfandbriefe erreicht werden, und durch
Organisationen , die auf der Selbsthilfe der Hyvothckenschuldner,
der Hausbesitzer, aufgebaut sind. In diesem Sinne habe man
sich in Ofsenbach die Aufgabe gemacht, dem dorttgen Hausbesitzdie
Hypothekenbeschafsungzu erleichtern. Der Offenbacher Plan habe
sich bis jetzt folgendermaßen entwickelt: Aus Kreisen der Haus¬

schmelzen. Sic wird mit einfachen Mitteln und ohne Ver¬
wendung komplizierter Formen Wohnungseinrichtungen Her¬
stellen , gleich ober ähnlich derjenigen , welche, wie bekannt,
bereits fertiggeftellt ist. Man denkt sich, daß eine Vereini¬
gung von Personen , Verbänden und Instituten , welche der
Genossenschaft zür Seite tritt , die Mittet aufwendcn werden,
um diese Wohnungseinrichtungen von der Genossenschaft zu
erwerben und dieselben im Einvernehmen mit den Verwal¬
tungsstellen , die in Ostpreußen eingerichtet worden sind,
unsren ostpreußischen Volksgenossen zuzuwenden . Der Er¬
werb eines Ausstellungsraumes in einer Stadt Ostpreußens
stt in Aussicht genommen . Es darf erwartet werden , daß
die oberhessischen Städte , Verbände , Banken und opferwillige
Personen an dem Werke , das gleichzeitig dem vaterländischen
Interesse dient und es unserem einheimischen Handwerk er-
luöglichen soll , durchzuhalten , sich beteiligen werden.

** Zur Ueberführung gefallener Helden.  Das
Stellvertretende Generalkommando Frankfurt a. M . teilt mit:
Es liegt Veranlassung vor, diejenigen Personen, welche die Lei¬
chen  ihrer Angehörigen vom Kriegsschauplatz nach der
Heimat  zu überführen wünschen, vor der Ausbeutung
durch minderwertige Firmen zu warnen.  Es steht
fest, daß einzelne unzuverlässige Persönlichkeiten sich unter Vor¬
spiegelung großer Küstenverminderung an die Angehörigen Ge¬
fallener herandrängen , um Aufträge zu erhalten und hierbei auch
nicht vor wissentlichunwahren Angaben zurückschrecken. Es liegen
Fälle vor, in denen angegeben wurde,, daß die Anerkennung der
Leiche an Ort und Stelle durch ein Famllienmitglicd bezw. durch
ernen ..Freund unnötig fti , hierdurch würden Reisekostenerspart

Fälle , in denen die Gesamtkosten viel zu niedrig veranschlagt
waren oder behauptet wurde, bei Inanspruchnahme einer Beerdi¬
gungsanstalt fänden die Gesuche schnellere  Erledigung . Al¬
len Hinterbliebenen, welche eine Ueberführung beabsichtigen, wird
somit dringende Vorsicht bei der Prüftmg der an sie l-erantreteu-
den Anerbietungen angeraten und empfohlen, sich in allen Fällen
an das Stellverttetende Generalkommando zu wenden.

Hessen-Nassau.
# Ro dhei .pt a. d. Bieber, 22. Jan . Nachdem vor etwa

4 Jahren unsere Hauptstraße, welche in der Richtung Gießen-
Gladenbach unfern Ort durchzieht, durch Kanalisation von den
früher besonders im Somuter übelriechendenGräben befreit wurde
und schöne breite Bürgersteige erhalten hat, soll nun in diesem
Jahre die Fahrbahn mit Kleinpflaster ausgestattet werden. Die
Kleinpflasterstraße wird eine Länge von 1 Kilometer erl-alten,

daß auf dieser Strecke die lästige Staubplage beseitigt wer¬
den soll.

den Bereich des Problems gezogen werden soll — und sie muß M !ker  sich eine Genossenschaft mit Selbstverwaltung ge
es —, dann ist sie nicht durch eine bessere Haus - und Wohnungs - 1vstdet: iedes Mitglied hat zunächst einen Anteil von 100 Mark
kultur zu lösen, sondern in der Schaffung von freiem Land zur eingelegt, die Haftsumme betrage 100 Mark für jeden Anteil.
BesiMung . Ellen bogen freiheft für die Nachkommen! Nur so ist
eine Bevölkerungsvermehrung zu erwarten , zu erreichen. Tie
Erittebung dieses schtvierigen Ziels sei auch Aufgabe des neu zu
gründenden Vereins (Reicher Beifall ).

In der Besprechung  des Vortrags verbreitete sich Exz.
Braun (Darmstadt ) über einzelne wichttge Fragen des Ausrufs,
wobei er betonte, ftch zunächstnicht zu sehr in Einzelheften zu ver-1 xT' l A fVs-v—lr-V*S»-« ^ SwaJ? OT-- -* 2 r .1 f. r.  4 . Y

Werde ein Kredit verlangt und bewilligt, so erhöhe sich die Ein¬
lage im Verhältnis zum Hauswert und zur Anzahl der gewährten
Hypotheken. Die Geschäftsanteile werden als Ächerungssunrme
deponiert. Der Austritt könne nur nach einer zweijährigen .Kün¬
digungsfrist geschehen und nur unter der Bedingung , daß der Aus¬
tretende eine bestimmte Summe , die im VerWltnis zu den Hypo¬
theken und zu dem für ihn getragenen Risiko stehe, an den Re

lieren . Die Gründung des Beverns sei zu begrüßen trotz mancher servefonds abführe. Durch allmählichen Ausbau könne die Ge-
Bedenken. Sanftätsrat Dr . H a n a u e r - Frankfurt bedauert, daß nossenschaftspater in eine Kapitalgesellschaft umgewandelt werden,
man die Arbeiterschaft, die an der Frage doch am allermeisten Die Mitwirkung der Stadt bestche in der Garantieübernabme,
interessiert sei, nicht geladen habe. Zur Lösung des Problems for- bis jetzt habe sich die Stadt mit einem Anteil an der Genoffen-
derte er Einwirkung auf die Behörden und die Gesetzgebung und die Schaft beteiligt,  sie will ihre Anteile der Zunahme der Mitglieder-
Mschaffung des Zölibats für die Lehrerinnen.  Bürger - ^ hl evtsprechend erhöhen. Als Geldgeber habe man die Hessische
meister Dr . Luppe - Frankfurt äußerte namens des Magistrats Landeshypothekenbank oder ein ähnliches Jnstttnt oder eine Ver-
Bedenken gegen die Gründung , die nur Zersplftterung herbeiführe, sicherungsanstalt in Betracht gezogen, die dann Kommunalobli-
Persönlich sprach er seine Zustimmung zu dem Inhalt des Vortrags Kationen der Stadt in Verkehr bringen solle. Die Frage des
aus , betonte aber, daß nickst!die Kindermenge'maßgebend sei, sondern I Nisikos beruhe zunächst auf der Wertftage des Objektes. Die
die Qualität  des Nachwuchses. Dftektor Keller (Frankfurt ) größtmöglichste Zuverlässigkeit in der Taxierung verspricht sich
sprach vom Standpunkt des Ei^iehers. Das Uebel sea bei den ber Redner durch Annahme eines Durchschnittes, der sich' aus der
besseren Ständen zu bekämpfen, wo es am stärksten wurzle. Ein Ortstare , dem Erstehungswert und aus dem Ertragswert ergibt,
wesentlicher Fortschritt in der Lösung des Problems sei von einer dadurch werde vor allen Dingen jü >er Konjunktnrwert ausgeschaltet.
durchdringenden Erziehung zur Vevantwvrttichkeft. Als Beleihungsgrenze sehe man 80 Prozent vor, die Genossen-

Nach weiteren Bemerkungen von Frau Levrson,  Professorin ^ übernehme die Ausbietungsgarantie für die ztveite Hypo
Dr . Opitz , Exz. Braun und Dr . Sturm  wurde die Grürr- 1thek, komme sie nicht zur Ausbietung , so könne sie trotzdem als
düng des Vereins für Bevölkerungspv liti  k beschlossen Vevmögenswert weitergeführt werden, und als Verlust seien nur
Das Arbeftsgebiet soll das Grvßherzogtum Hessen und die an- 1die Uebereignungskoften zu buchen. Da das Risiko mit dem Werte
schließenden Telle Hessen-Nassaus umspannen. In den einstweiligen des Objektes steigt, richte sich, wie schon gesagt, nach dieser Wert-
Vorstand, der die wefteren Organisationsarbeften vorbereiten soll, auch die Beteiligung an der Genossenschaft. Die SicheAUNgs-

^ r - - - ^ rf * ~ ' 'masse soll 10 Prozent des umlaufenden Kredites betragen. Die
_ _ eigentliche Tätigkeit der Genossenschaftbestehe in der Verwaltung

dikus Dr . D ü ckê r ^Frankfurt a . Ms) als Schriftfühirer. Zu weiteren I der Häuser in der Jog .^ Z  r eu %a it b t ä ti g keit.  Man hoffe
en zu vernrei-
Zinseingänge,

Steuerbezahlung usw. Das Gewinnnwment solle bei der ganzen
Tättgkeit ausgeschaltet werden. Alles, was verdient werde, solle
zur Stärkung der Genossenschaft dienen. Durch diese Ausschal¬
tungen würden riskante Beleihungen vermîeden werden. Zur
Erhöhung der Sicherheit stehe der Stadt ein Vetorecht bei der
Erteilung eines Kredites zu, ihr Recht könne sie durch ihre Mit¬

berief man Prof . Dr . Opitz (Gießen) als Vorsitzenden, Exz
Braun (Darmstadt , als stellverttetenden Vorsitzenden und Syn

Söder (Frankfurta . M .) als Schriftfühirer. Zu weiteret
Anmeldungen und Auskünften rst Dr . D ü cke r - Frankfurt a. M.
Zeil 15, Telefon Hansa 3258, bereft.

Ans Sterdt und Land.
Gießen.  24 . Januar 1916.

Der Landesverband der hesfifchen Hausbefttzervereine _ _ __ _ . . v tvv
Mett am  18 . dieses Monats in Darmstadt  seine erste dies- 1glied'sÄst zur Ausübung bringen . Die Frage der Entschuldungjährige Sitzung ab, die von Berttetern der einzelnen Vereine
gut besucht war. Als Vertreter der Regierung üvaren erschienen:
Staatsrat Dr . Michel und Staatsrat Hölzinger und ~
gierungsrat Mathias.

dürfe besonders bei der zweiten Hypothek nicht außer acht ge-,
lassen werden und könne vielleickft durch Heranziehimg einer

Re- 1£ e&en3t>erfi<f>ming in bestimmten Fällen , in denen das Objekt
selbst den nötigen Ertrag nicht abzuwerfen verspricht, der Lösung

r-L. Landesvereins , Herr Grünwal dl näher gebracht werden. Die Tätigkeit der Öfsenbacher Genossen-
sprach über das Thema : Errichtung v o n Pfa nd b ri ef - I schaft während des Krieges beschränke sich naturgemäß zunächst
Anstalten  zur Beichaffung stadtiichen Jmmobilienkredits . Der ! darauf , bei drohender KündiMNg einer Hypothek vermittelnd ein-

, . r ~r. ^ .. .... zugreifen , um durch Zusicherung der Zinseingänge und Sicherung
rmrche  sich oet^ Mangel einer straffen Organi - j der Kapitalforderung den Zusammenbruch zu verhindern . ZuM

Schlüsse betonte der Redner wiederholt, daß er das größte Gewicht
auf die Selbsthilfe der Hausbesitzer lege, die nur durch einen festen
energischen Zusammenschluß in Wirksamkeit treten könne.

An die Vorttäge schloß sich eine längere Aussprache.

Redner wies auf die Lage des Hausbesitzes im allgemeinen hin.
Gerade im Krieg mache sich der Mangel eiw
sation, die den gesamten Hausbesitz umfaßt und ihren Mit
gliedern ^ durch eigene Mittel helfend zur Seite treten könnte,
ganz^besonders bemerkbar. Staat und Gemeinde hätten ein In¬
teresse daran , daß eine Entwertung der Grundstücke vermieden
werde.

Zu der Ungunst der Entwicklung habe in weitem Maße unsere
Steuergesetzgebung beigettagen, so die fortwährende Erhöhung der
Steuern auf Grund und Boden, die Besteuerung nach dem ge¬meinen Wert

** O stpr  e u ß en  h i l fe.  Gegenwärtig ist in unserer
. , „ . . .. . . , Stadt eine Bewegung im Gange , welche die Beteiligung an

. . t , anstatt nach dem allein maßgebenden Ertrags - der Hilfsaktion für die Provinz Ostpreußen und andere
wert, ferner die Harte , die den^ chuldenabzuĝ mcht erlaubt . Tie j kriegsbeschädigte Landesteile zum Gegenstand hat und durch

welche gleichzeitig dem darniederliegenden einheimischen
Handwerk zu Hilfe gekommen werden soll . Wir haben früher
schon darauf hingewiesen , daß in den Ausstellungsräumen

Schwierigkeit der Lage äußert sich vor allen Dingen bei der Be
schaffung von Hypotheken, und hier vor allem in der Beschaffung
von zweiten Hypoth' ken.

Die Hypochllensrage steht mit der Frage der ausreichenden
Wohnungsbeschaffung in dngstem Zusammenhang . Zur Bera - , . , . . . •
tung und Lösung dieser Frage ist von seiten der Reichsregierung, r l cht u n g ausgestellt ist, die für die Ernrichtung eines klein
eine Jmmobiliarkreditkommission berufen worden. In dieser KoM- bürgerlichen oder Arbeiteranwesens , bestehend aus Schlaf-

des Kunstgewerbehauses Bach hier eine Wohnungsein

Mission haben die Vertreter des Zentralverbandes des Haus - und
Grundbefttzervereins den'  Standpunkt vertreten, daß nur Dauer-
kredite dem Bedürfnis entsprechen können (Tilungshyvotheken)
daß zur Errichtung zweckentsprechenderKreditanstalten die Betei¬
ligung des Hausbesitzes bezw. der Hypothekenschuldner unent

gemach und Wohnküche, bestimmt ist. Der Weg , auf dem
diese Bestrebungen verwirklicht werden sollen , ist nunmehr
gesunden . Es wird eine Genossenschaft  mit beschränkter
Haftung in Gießen gegründet werden , welche sich die Hebung

ä» U SSH etneTÄe „ „TS I& « nfieimifÄcn G -« -rb °s . insbesondere durch Herstellunl
Eröhung der Lasten für den Realkredit vermieden werden müssen.
Dazu bezeichnete er als erforderlich: die Errichtung von Pfand-
brieianstalten zur Beleihung von Wohnhäusern bis. zu 75 Prozent
des Ertragswertes in allen Staaten des deutschen Reiches, bezw.
Ausbau der bestehendenKreditanstalten, soweit sie hierzu geeignet

für WohnuncDeinrichtungen für Ostpreußen usw. zum Ziele
setzt. Der Genossenschaft werden vornehmlich Handwerks¬
meister als Genossen angehören und die bestehende Genossen¬
schaft „O b e r h e ss i sch e Werkstätten"  wird in irgend
einer Form sich mit der neu gegründeten Genossenschaft ver-

Gießener Strafkammer.
^ Gießen,  22 . Januar.

Gestern verhandelte die Strafkammer unter Vorsitz des Land¬
gerichtsrat F u n k 4 Straffälle.

Wegen Vergehen gegen die Marktordnung
mußte sich eine Gemüsehändlerin von Gießen in der Berufungs-
Instanz verteidigen. Das Schöffengericht Gießen hatte in der
Sache auf Freisprechung erkamrt. Die Sttafkammer erklärte, es
handle sich darum, festzustellen, ob wegen des Gemüses ein fester
Kaufabschluß zwischen den Parteien vorlag, ehe es auf den Wochen¬
markt gebracht wurde. Diese Frage sei nach der ganzen Sach¬
lage, wie sie die Beweisaufnahme ergeben hat, zu verneinen. Die
Art und Weise, wie man hier dem Markt Vorräte zugunsten
des Wiederverkaufs entzogen, sei durch die Bestimmungen der
Marktordnung unstatthaft , weshalb die Angellagte mit einer Geld-
sttafe von 25 Mark und Tragung der Kosten beider Instanzen
zu bestrafen sei.

Der jugendliche,
am 2. April 1899 in Fulda geborene Arbeiter Fr . Jös . K. ist
wegen Eigentumsvergehens schon recht oft und recht erheblich be¬
straft. Er ist ein unverbesserlicher Uebeltäter, den bereits 2 Be¬
gnadigungen von der verbrecherischen Laufbahn nicht zurück¬
gehalten haben. Neuerdings sind ihm vom Schöffengericht Orten¬
berg wegen 2 Fälle der Unterschlagung 1 Jahr 4 Monate und
3 Wochen Gefängnis zuerkannt, womit aber dessen Schuldkonto
noch nicht beglichen ist. Der 17 Jahre alte Sünder ist geständig,
auf dem Hofe Lauchstedt 25 Mark in bar und das Taschen¬
messer eines Arbeitskollegen sowie in Bleichenbach eine Taschen¬
lampe gestohlen zu haben. Die Strafkammer wollte sich nicht ent¬
schließen, den Angeklagten wegen seiner Jugend mit einer Zucht¬
hausstrafe zu belegen, sie billigte oem Angeklagten noch einmal
mildernde Umstände zu und erhöhte die erkannte Strafe auf
1 Jahr 10 Monate Gefängnis.

Ein schwerer Junge
ist der erst 23jährige Joh . Kl. aus Norden, der eine ganzt.
Reihe von Vorstrafen schon verbüßt hat, darunter mehrfach wegen
Diebstahl. Er verbüßt augenblicklich ihm wegen 2 Einbruchs¬
diebstählen zuerkannte Zuchthausstrafen von 2 Jphren 6 Monaten.
Kl. ist geständig, in Bonshausen und Schlitz mittels Eindrücken
von Fensterscheiben und Einsteigens in einem Kontor und in
einer Wirtschaft einen Hut und Rucksack sowie 3 Mark in bar
und 20 Mark sowie ftir 4—5 Mark Postwertzeichen entwendet
zu haben. Man hat bei dem Angellagten Meißel und Feilen
und weiteres Diebshandwerkszeug vorgeftmden. Den Diebstahl
in Bonshausen will der Angeklagte in Gemeinschaft mit einem
ihm unbekannten Spießgesellen verübt haben. Die Straftammer
erhöhte die Strafe auf 3 Jahre Zuchthaus.

Unter Ausschluß der O effentlichkeit
wurde ein 62 Jahre alter Landwirt wegen Verbrechens gegen
die Sittlichkeit zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt.

Zur Warnung.
Vor 14 Tagen verurtellte die Sttafkanrmer den Landwirt

und Beigeordneten von Niederstoll zu einer Geldstrafe von
350 Mark Hilfsweise 70 Tagen Gefängnis , weil er zur Ochsen¬
mast Roggen verfiittert hat , und weil er außerdem' 2 Sack Hafer,
der beschlagnahmt war, versteckt gehalten hat. Der Angeklagte
behauptete, der verfütterte Roggen habe alls Hinterfrucht be¬
standen, und den Hafer habe er versteckt gehalten, damit die
Hühner nicht daran gehen sollten. Die Beweisaufnahme sieb
zuungunsten des Angellagten aus , der auch das Urteil rechts¬
kräftig hat werden lassen. Die Mogelei ist dem Manne recht
teuer zu stehen gekommen.

Aieehliche Nachrichten.
Evangelische Gemeinde.

Tie für Dienstag , den 25. Januar , nachmittag? 4 Uhr, ar>
beraumte Versammlung des Fraueu >uissionsvereins fällt aus.

Dienstag , den 25. Januar , abends 8 Uhr : Bereinigluig der
konfirmierten weiblichen Zugend der Markusgemeinde.

ßest® p
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